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Vorwort der Herausgeber

Das Jahr 2016 war für die KHG Gießen ein besonderes. Seit 1925 gibt es in
Gießen eine eigenständige Studierendenseelsorge.»90 JahreKirche an derHoch-
schule« – unter dieses Motto hat die KHG Gießen 2016 ihr Jahresprogramm
gestellt. Es enthielt ein Bündel vonVeranstaltungen,Diskussionen bis hin zuTref-
fen von ehemaligen mit aktuellen Mitgliedern der KHG Gießen. Dazu gehörte
neben einem Rückblick auf die Anfänge und die Geschichte der katholischen
Hochschulseelsorge in Gießen in Form einer Ausstellung auch der spannende
Ausblick auf die aktuellen und zukünftigen Aufgaben der Hochschulpastorale
am Standort Gießen. Aus diesemAnlass habenwir das ehemalige KHG-Mitglied
Fabian Stein vomHistorischen Institut derUniversität Gießen gebeten, Entwick-
lungen, Höhepunkte und Probleme aus 90 Jahren Kirche an denHochschulen in
Gießen aufzuzeigen.DerBericht, imAnhang dieses Bandes enthalten, ist zugleich
ein Beitrag über Entwicklung und Stand von Hochschulpastoral in Deutschland
und zumUmgang der Kirche mit dem ThemenspektrumHochschule.

Den akademischen Höhepunkt des Jubiläumsprogramms bildete das nun
schon zur Tradition gewordene Kolloquium der KHG – es war das vierte seiner
Art. Mit dem Thema »Herausforderung Integration« stand eine der zentralen
Fragen unserer Zeit imMittelpunkt. Es fand am 12. November 2016 im gewohn-
ten Rahmen imHerrmann-Levi-Saal des Rathauses Gießen statt.

Die Katholische Hochschulgemeinde besitzt in der Auseinandersetzung mit
gesellschaftlichen Problemen und ihrer Bewältigung eine lange Tradition und ei-
nen besonderen Auftrag. Das christliche Menschen- und Gesellschaftsbild und
die davon geprägten Werte geben für die Teilnahme an den kulturellen und ge-
sellschaftlichen Diskussionen eine maßgebliche Orientierung. Dabei gilt es offen
zu sein und offen zu bleiben für die Wirklichkeit, in der wir stehen und leben,
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offen zu bleiben für den Dialog und den Dialog zu suchen. Denn nur im Dialog
kann eine gemeinsam geteilte Zukunft entwickelt und gelebt werden. Ein Schei-
tern der Integration darf es nicht geben, etwa dadurch, dass dieser Dialog nicht
fortgeführt würde. Daher war es für uns ein besonderes Anliegen, im Jubiläums-
jahr 2016 uns mit den Herausforderungen der Integration zu beschäftigen und
Impulse für die weiteren Diskussionen und für das Gelingen von Integration zu
geben.Mit denKolloquien wollen wir an der Schnittstelle zwischenGesellschaft,
Hochschule, Politik, Wirtschaft und Kirche einen Orientierung gebenden Dia-
log initiieren sowie je eigene Erfahrungen öffentlichkeitswirksam erörtern.

Partner und Mitveranstalter des Kolloquiums waren die Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen sowie die Technische Hochschule Mittelhessen. Wir sind den
Präsidenten Herrn Prof. Dr. Joybrato Mukherjee sowie Herrn Prof. Dr. Matthias
Willems sehr dankbar, dass sie sogleich zugesagt haben, sich als Mitveranstalter
einzubringen. Die Teilnahme, das Mitwirken und das Mitdiskutieren verstehen
wir als ein ermutigendes Zeichen für die Stadt Gießen mit ihren zwei Hochschu-
len, für die das Thema Internationalisierung schon immer eine große Bedeutung
hatte, und mit ihrer jahrzehntelangen Tradition als Standort für das Erstaufnah-
melager für Flüchtlinge in Hessen zu dienen.

Mit dem vorliegenden Sammelband dokumentieren wir die Beiträge und
Diskussionen des Kolloquiums. Die Veröffentlichung beinhaltet darüber hinaus
auch Gastbeiträge, mit denen wir dem Leser/in helfen möchten, den Blick auf
das komplexe Thema zu weiten und in Bezug auf ausgewählte Brennpunkte zu
vertiefen. Die wesentliche Grundlage des Buches ist die Überzeugung, dass Mi-
gration, Zuwanderung und Integration zukunftsweisende Gestaltungsaufgaben
in Deutschland sind, die Gesellschaft, Politik, Wissenschaft und Kirchen bzw.
Religionsgemeinschaften gleichermaßen betreffen.

Wir bedanken uns bei allen, die zumGelingen der vierten KHG-Tagung und
zum Entstehen dieses Buches beigetragen haben. Den Autorinnen und Autoren,
die sich engagiert und sich auf die Fragestellung eingelassen haben, sind wir tief
zu Dank verpflichtet. Die Beiträge bilden ein breites Spektrum von Fragen und
Themen ab, die auf diesem Kolloquium angestoßen und diskutiert worden sind.
Es steht zu hoffen, dass die Auseinandersetzung in fruchtbarer Weise weitergeht
und diese Beiträge weitere Anstöße für eine gelingende Integration geben.

Wir danken Herrn Julian Marx vom Lektorat des Psychosozial-Verlags für
seine Unterstützung und sein Engagement bei der Drucklegung undHerausgabe
des Buches. Ein besonderer Dank gilt dem Verleger Herrn Prof. Dr. Hans-Jürgen
Wirth. Er steht mit für die kompetente Beratung und für die harmonische Zu-
sammenarbeit mit dem Psychosozial-Verlag, die wir sehr zu schätzen wissen.

Vorwort der Herausgeber
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Wir widmen dieses Buch allen Frauen und Männern, die sich ehrenamtlich
in der Begleitung von Migranten engagieren, damit es ihnen gelingt, Mitglieder
unserer Gesellschaft zu werden.

Gießen an der Lahn, im Juli 2017
Siegfried Karl &Hans-Georg Burger

Vorwort der Herausgeber
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Grußwort der Gießener
Oberbürgermeisterin
Dietlind Grabe-Bolz

Im Namen des Magistrats der Universitätsstadt Gießen begrüße ich Sie herzlich
im Konzertsaal unseres Rathauses. Dieser Saal ist nach einemMann benannt, der
selbst stets im Spannungsfeld dessen stand, was heute hier diskutiert wird: Inte-
gration.

Das hört sich jetzt seltsam an. Hermann Levi war kein Migrant. Er wurde in
Gießen1839als Sohn jüdischerEltern geborenundwuchshier in einer städtischen,
einer beginnendenBürgergesellschaft auf, in der Juden, die immer ausgegrenztwur-
den, begannen, Fuß zu fassen. Hermann Levi war begabt, gefördert, gebildet und
wurde berühmt – als Komponist und Dirigent. Auf demHöhepunkt seiner Lauf-
bahn dirigierte er im Juli 1882 dieUraufführung vonWagners Parsifal in Bayreuth.
Er war dem Antisemiten Wagner eng verbunden. Wagner selbst wies Kritik, sein
»heiligstes«Werk nicht von einem Juden dirigieren zu lassen, entschieden zurück.
Aber: Wagner hat stets darauf bestanden, dass sich Levi taufen lassen sollte. Erst
dadurch wäre er wohl zu einem echten Freund und Vertrauten geworden. Dieser
Erwartung entsprach Levi bei aller Verehrung Wagners zwar nie, der äußere und
vor allem innere Konflikt belastete ihn jedoch sehr, wie ein Schüler sich erinnerte.

Was dies mit Integration zu tun, fragen Sie sich jetzt vielleicht. Den Begriff
gab es damals nicht. Aber wenn wir Hermann Levis Leben unter dem Blickwin-
kel dessen sehen, was wir heute unter Integration verstehen oder missverstehen,
dann wird klar: Heute wie damals gab und gibt es ganz offensichtlich sehr unter-
schiedliche Erwartungen an das, was wir heute Integration nennen. Auch wenn
die jüdischen Bürger rechtlich gleichgestellt wurden, auch wenn sie deutsch spra-
chen und – viel mehr als das – inDeutschland geborenwurden, lebten, arbeiteten
und Deutschland ihre Heimat war: Sie blieben Bürger zweiter Klasse, solange sie
nicht ihre Religion, ihre Kultur, ihre Riten ablegten.
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Hermann Levi blieb trotz seiner Genialität ein Künstler zweiter Klasse, weil
die Mehrheitsgesellschaft verlangte, dass er Teile seiner Identität aufgeben, sich
assimilieren sollte.

Fast 200 Jahre später ist heute leider noch häufig verbreitet, dass Integra-
tion als einseitiger Prozess der Assimilation, Eingliederung, Anpassung an die
Mehrheitsgesellschaft verstanden wird. Es bedarf aber des Konsenses, dass die
Integration der zugewanderten und aktuell der geflüchtetenMenschen ein wech-
selseitiger Prozess ist. Integration erfordert Leistungen der Migrantinnen und
Migranten, aber gleichzeitig ist die Offenheit und Förderung seitens der Aufnah-
megesellschaft für erfolgreiche Integration eine unerlässliche Bedingung.

Integration bedeutet, dass alle Menschen in allen Lebensbereichen gleichbe-
rechtigt an der Gesellschaft teilhaben. Grundvoraussetzung für Integration ist,
dass unser Grundgesetz und seineWerte von allen Menschen respektiert und ge-
achtet werden muss, weil es die Grundlage unseres friedlichen Zusammenlebens
bildet.

Integration heißt aber nicht, dass Menschen ihre kulturelle oder religiöse
Identität aufgeben müssen, im Gegenteil. Als die »Einheit der Verschiedenen«
hat Bundespräsident Gauck die vielfältige, offene und plurale Gesellschaft – wie
ich finde – treffend charakterisiert. Ob Integration, ob die »Einheit der Verschie-
denen« gelingt, entscheidet sich maßgeblich auf kommunaler Ebene. Die Politik
und die Zivilgesellschaft sind hier gefordert.

Dieser großen politischen Verantwortung nachzukommen, ist für die Gieße-
ner Politik-Verantwortlichen und die Stadtgesellschaft nicht neu. Gießen ist seit
jeher von Zuwanderung geprägt.

Wir haben eine gute Tradition bei der Aufnahme von Flüchtlingen durch
unser ehemaliges Notaufnahmelager, jetzt HEAE, in dem zuerst Flüchtlinge aus
osteuropäischen Staaten, aus der ehemaligen DDR, aus Krisengebieten der gan-
zenWelt Schutz und Zuflucht fanden.

Im Herbst 2015, als Tausende Flüchtlinge in unsere Stadt kamen, haben
sowohl Politik als auch die Stadtgesellschaft die Herausforderung unaufgeregt
gemeistert. Das Engagement derMenschen, die helfen wollten, war groß, und die
Zivilgesellschaft ist, wie ich finde, über sich hinausgewachsen.

Zuwanderung und die damit verbundene Aufgabe der Integration auf Flücht-
linge zu begrenzen, greift aber zu kurz. Heute leben in Gießen Menschen aus ca.
150 Nationen. Die Menschen, die nach Gießen zuwandern, haben ganz unter-
schiedliche Beweggründe. Durch die beiden Hochschulen gibt es mehr als 4.000
ausländische Studierende und zahlreiche Lehrende aus dem Ausland in unserer
Stadt.

Grußwort der Gießener Oberbürgermeisterin Dietlind Grabe-Bolz
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Als Oberbürgermeisterin einer Hochschulstadt, einer Wissenschaftsstadt,
weiß ich, dassWissennur international generiertwerdenkann, nur inZusammen-
arbeit und nur durch Internationalität Fortschritt erreicht wird. Damit möchte
ich deutlichmachen, dass Zuwanderung, dassHeterogenität, dass Pluralität nicht
nur eine großeHerausforderung, sondern auch eine große Chance und Bereiche-
rung für unsere Stadt, für unsere Gesellschaft sind.

Die »Einheit der Verschiedenen« stellt sich nicht von selbst her, son-
dern durch Begegnungen und Dialoge, wie zum Beispiel der »Interkulturellen
Woche«, dem »interreligiösen Dialog«, den regelmäßig stattfindenden »Ein-
bürgerungsempfängen« und durch gemeinsame Orte, wie beispielsweise dem
»Zentrum für Interkulturelle Bildung und Begegnung«, das unlängst sein 20-
jähriges Jubiläum feierte, mit seinen vielfältigen interkulturellen Begegnungsan-
geboten.

Die »Einheit der Verschiedenen« kann nur entstehen, wenn gleiche politi-
sche, ökonomische, soziale und kulturelle Partizipationsmöglichkeiten für alle
Menschen hergestellt werden. Dabei kommt der Bildung eine Schlüsselrolle für
gelingende Integration zu.

Die Frage, ob die Herstellung der Teilhabe in allen gesellschaftlichen Be-
reichen gelingt, entscheidet über die Zukunft unserer Gesellschaft und ist eine
Kernfrage sozialer Gerechtigkeit.

Dass die Menschen, die zu uns kommen, hier auch eine neue Heimat finden
können und zu unserer Stadt gehören, ist in Gießen schon lange Konsens. Dass
wir hier versuchen, den Prozess der Integration zu initiieren, begleiten und dafür
Sorge zu tragen, dass die Voraussetzungen dafür geschaffen werden, auch. Gera-
de die Bewahrung dieses Konsenses, dieses gesellschaftlichen Zusammenhalts in
der Stadt, ist mir ein wichtiges Anliegen; und ein weiteres, dass unter Integration
nicht Assimilation verstanden wird, Menschen nicht in Identitäts-Konflikte ge-
trieben oder gar zur Aufgabe ihrer Identität gezwungen werden.

Dies wäre auch eineWiedergutmachung an Hermann Levi.

Grußwort der Gießener Oberbürgermeisterin Dietlind Grabe-Bolz
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